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©raïta&BxIagi:
l)£t*

^ä)mz\]zz JrauEn-Jinfimg. •#>

©rfrije'mt am £r|ïeu Sonntag j£ö£n ^Monats.

St (Stallen. %v. 11. ItoDemta 1895.

Mnnz# ïitnï»B5ï Hlantit nobel.
Der £ag ift um,
Hub toieberum
Bat bettte Xïïad;t
Dein Kinb bemadjt!
Urtb fort uitb fort
23et' id) 31t bir:

0 Herr, mein Bort,
Sei bu mit mir!

3n betner But,
TOie bin id; gut!
Kein Dögeleiu
3ft bir 311 fleitt ;

îïïein Kiubcstnort
Dringt and; 3« bir:

© ßerr, mein Borl
Sei bu mit mir!

Did; fteb' id; ait :

§>eig' mir bie 23abtt,
Sajj fromm unb rein
ITfeiit Sieben fein!
2itt jebem ©rt
Stet;' id; cor bir; —

© Berr, mein Bol'l
Sei bu mit mir! fljjiratd; «eitthoÄ.

<£ftua£ Xmn
@§ mag roo£)I ï)ie uttb ba etneê non end), meine lieben jungen

Sefertein, bie fftafe rümpfen, menn nom föjee gefprocEjett roirb, roeit e§

baran benft, roie bie äJlütter in ben ©tunben bei llnmo^Ifetnä, too

felbft feine Siebtinggfpeife tfim nic^t f^mecfte, iE)tn nieïïeidjt bittern

aufnötigte. @§ ift aber ïjter nidjt ber bittere, au§ Strjneipflanjen bereitete

S£E)ee gemeint, ber nur mit SBiberftreben getrunt'en totrb, fonbern eS ift
non bem grünen ober fdjtoat^en fEfjee bie Hiebe, ber ait§ ben fütjkrett
©egenben ber Tropen, au§ ©eplon, (S^ina, Sapatt unb Sana ju unS

eingeführt toirb. 3)iefer 5£§ee ift ein feines ©eträn!, ba§ ba, too e§ ficE)

Gratisbeilage

Schweizer Frauen-Zeikung. -ê
Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. No. 11. November 1895.

Meines Kindes Abendnebet.
Der Tag ist um,
Und wiederum
Rat deine Macht
Dein Kind bewacht!
Und fort und fort
Bet' ich zu dir:

V kserr, mein
Lei du mit mir!

In deiner But,
Wie bin ich gut!
Kein Uögeleiu
Ist dir zu klein;
Nein Kindeswort
Dringt auch zu dir:

V Uerr, mein Kort,
Lei du mit mir!

Dich steh' ich an:
Zeig' mir die Bahn,
Laß fromm und rein
Mein Leben sein!
An jedem Grt
Steh' ich vor dir; —

G Kerr, mein kfort,
Sei du mit mir! Heinrich Lenthà

Etwas vom Thee.
Es mag wohl hie und da eines von euch, meine lieben jungen

Leserlein, die Nase rümpfen, wenn vom Thee gesprochen wird, weil es

daran denkt, wie die Mutter in den Stunden des Unwohlseins, wo
selbst seine Lieblingsspeise ihm nicht schmeckte, ihm vielleicht bittern Thee

aufnötigte. Es ist aber hier nicht der bittere, aus Arzneipflanzen bereitete

Thee gemeint, der nur mit Widerstreben getrunken wird, sondern es ist

von dem grünen oder schwarzen Thee die Rede, der aus den kühleren

Gegenden der Tropen, aus Ceylon, China, Japan und Java zu uns

eingeführt wird. Dieser Thee ist ein feines Getränk, das da, wo es sich
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einmal eingebürgert liât, nidjt meïjr gerne entbehrt werben wiklnc. ®er

f££)ee wirb oon einer ©taube gewonnen, bie in wilbem 3uflanb 6—10
Wleter ÇocE) werben fann, bie aber in bcn fEfieepflanjungen angebaut buret)

t)äufige§ Sefcjpieiben auf einer §ßf)e non l)öct)ftenS 2 Wleter juriicfgeljalten
wirb. 2ßir tjabeu bie 5ßt)ütograpt)ie eineS im Sfaljr 1876 auf ßeglon

gepflanjten WtefewfîlieebaumeS ge*

fetjen, beffen fpölje bereits 6,1 Wleter,

beffen ©urdfmeffer 8,5 Wleter unb

beffen Umfang 26,4 äJleter beträgt.
5£>er fdEjöne, immergrüne i£f)ee»

ftraud) tjat längliche, fein behaarte
Slätter itnb jiemlid) wot)Iriec^enbe,

weife, rofa ange£jaud)te 33lumew
blatter. 5Me SSerme^rung gefcf)ie£)t

burcl) SluSfaat unb bie nad) 6 — 8

3Boct)en erft ju fïage fommenben

Keimlinge muffen cor ©onne unb

groftgefetjü^t werben.

Später pflanzt man
fie alS ©efslinge in bie

forgfältig oorberei»

teten gelber au§. @S

braucht aber brei

3al)re, bis man oon
ber fïljecpflanjung
bie erfte Srnte ge=

winnen fann. 3)ie 2Tr=

beiter auf beit oft=

inbifdfen fElfeepflaw

jungen finb fetjr reim
lieb gehalten. Sin

flinter ißftücfer ober

©bor-ppitrltertn. eine folebe Wflücferin
ift imftanbe, im fEag

bis ju 25 .Kilogramm ©latter ju pflüefen. Seim ©flücten Ijaben bie

Arbeiter einen .Korb am ©ürtet Rängen, worein fie bie oberften ber

jarten SBlätter pftücfen, welche mittags unb abcnbS jum abwägen in bie

gaftorei gebracht werben. ®aS Sinfammeln gefc£)iel)t 3 — 4 mal im

Sfaljre. Sftad) bem Slbwägeit werben bie ©latter fofort bünn auf Satten

ungefähr 24 ©tunbeit ausgebreitet, bamit fie weifen. ®ann fommeit fie

ik ©tunbe in eine buret) SBaffer ober SDampf getriebene iRollmafc|ine,

— 82 —

einmal eingebürgert hat, nicht mehr gerne entbehrt werden möchte. Der

Thee wird von einer Staude gewonnen, die in wildem Zustand 6—10
Meter hoch werden kann, die aber in den Thecpflanzungm angebaut durch

häufiges Beschneiden auf einer Höhe von höchstens 2 Meter zurückgehalten

wird. Wir haben die Photographie eines im Jahr 1876 auf Ceylon

gepflanzten Riesen-Theebaumes
gesehen, dessen Höhe bereits 6,1 Meter,
dessen Durchmesser 8,5 Meter und

dessen Umfang 26,4 Meter beträgt.
Der schöne, immergrüne
Theestrauch hat längliche, fein behaarte
Blätter und ziemlich wohlriechende,

weiße, rosa angehauchte Blumenblätter.

Die Vermehrung geschieht

durch Aussaat und die nach 6 — 8

Wochen erst zu Tage kommenden

Keimlinge müssen vor Sonne und

Frost geschützt werden.

Später pflanzt man
sie als Setzlinge in die

sorgfältig vorbereiteten

Felder aus. Es

braucht aber drei

Jahre, bis man von
der Thecpflanzung
die erste Ernte

gewinnen kann. Die
Arbeiter auf den

ostindischen Theepflanzungen

sind sehr reinlich

gehalten. Ein
flinker Pflücker oder

Thee-Miiàrin. eine solche Pflückerin
ist imstande, im Tag

bis zu 25 Kilogramm Blätter zu pflücken. Beim Pflücken haben die

Arbeiter einen Korb am Gürtel hängen, worein sie die obersten der

zarten Blätter pflücken, welche mittags und abends zum abwägen in die

Faktorei gebracht werden. Das Einsammeln geschieht 3 — 4 mal im

Jahre. Nach dem Abwägen werden die Blätter sofort dünn auf Latten

ungefähr 24 Stunden ausgebreitet, damit sie welken. Dann kommen sie

Vo Stunde in eine durch Wasser oder Dampf getriebene Rollmaschine,
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roo fie in eine faftige, geroßte unb gequetfcE>te SDîaffe nerroanbelt roerben,
roäljrenbbem unten ber ausgepreßte bittere (Saft abläuft, Die aus biefer
tKoßmafdjine fammenbe SRaffe nod) grüner SBlätter roirb fogleid) auf
2ufd)en in ïleine Raufen je nacfj bem SBetter 2 — 6 ©trtnben jufamnren*
gefdjiittet, bamit fie gä£)re. Durcjj biefeS Verfahren ueranbent bie S3lcitter
bie §arbe oott grün in bunïelbraun. Die nadfljerige ©tärfe unb ©c£)macf=

£)aftigfeit, foroie ber ©oljlgerud) beS 2ß)ceS Rängen feljr oicl non ber
richtig geleiteten ©Sprung ab. ßhut roirb ber Dljee in großen eifernen

(ßiiUu'iiuunt bor ©liocßlätfcr in bir Juktorei.

Drocfcnmafd)inen geröftet unb ißt in Seit oon einer falben ©tunbe geroßt
unb geträufelt, guletjt roirb er brträ; ©iebe ooit uerfdiiebeiter Sftafdjero
roeite burdjgefiebt unb fo ju uerßcfjiebenen Dualitäten gefonbert. 3Run
bleibt nod) ba§ Slbroägen in Sßafete unb baS SSerpad'en in Äißten, bie mit
Stanniol (SSIeifolie) auSgcfdjlagcn finb. Sei bett ßjoßänbern, ©nglänberit
unb ütufßen ißt baS 2ß)eetrmfen ^ur eigentlichen VolfSfitte geroorben unb
ber regelmäßige ©enuß beS D£)eeg geroinnt audj in aßen übrigen Säubern
oon Saljr Su SaÜr größere Verbreitung.
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wo sie in eine saftige, gerollte und gequetschte Masse verwandelt werden,
währenddem unten der ausgepreßte bittere Saft abläuft. Die aus dieser
Rollmaschine kammende Masse noch grüner Blätter wird sogleich auf
Tischen in kleine Hausen je nach dem Wetter 2 — 6 Stunden zusammengeschüttet,

damit sie gähre. Durch dieses Verfahren verändern die Blätter
die Farbe von grün in dunkelbraun. Die nachherige Stärke und Schmack-
haftigkeit, sowie der Wohlgernch des Thees hängen sehr viel von der
richtig geleiteten Gährung ab. Nun wird der Thee in großen eisernen

Einbringen der Theebläkker in die Faktorei.

Trockenmaschinen geröstet und ist in Zeit von einer halben Stunde gerollt
und gekräuselt. Zuletzt wird er durch Siebe von verschiedener Maschenweite

durchgesiebt und so zu verschiedenen Qualitäten gesondert. Nun
bleibt noch das Abwägen in Pakete und das Verpacken in Kisten, die mit
Stanniol HBleifolie) ausgeschlagen sind. Bei den Holländern, Engländern
und Russen ist das Theetrinken zur eigentlichen Volkssitte geworden und
der regelmäßige Genuß des Thees gewinnt auch in allen übrigen Ländern
von Jahr zu Jahr größere Verbreitung.
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ÎDmit Jïtrïut#.
(Sinmgt giengeit EBater, SCRutter unb bie Kinbcr itad) beut 3irfu§-

3>tt ber SDRitte roar ein grofjer ruttber KreiS mit Sanb, unb ringsherum
fasert bie Seute unb gitd'ten ju. Stuf ber einen Seite aber roaren SJlufi»

fanten, bie matten SDÎufiï. Unb unter ben SJlufitanten roar eine Sur,
ßvterft tarn ba ein fcfjöneS Sßferb heraus, ein ©^imtttel mit langer SMtjne
unb langem ScEpoeif, ^ev roteg Saumjeug mit ©olb unb einen

großen roten Sattel. Sarauf ftanb eine Kunftreiteriu unb £)ielt fid) gar
nicht feft unb fiel nic£)t herunter. Sann nalfm ein SDîann einen Steifen
unb tjielt ifjn in bie Suft. Unb als ber Schimmel unter bem Steifen

entlang tief, machte bie Kunftreiteriu einen Sprung in bie §ö§e, fprang
burdj ben. Steifen buret) unb auf ber anbern Seite roieber auf baS ißferb

herunter. Sa ïlatfcjften ade Seute fe£)r, unb bie Kunftreiteriu fprang nod)

einmal buret) eilten anbern Steifen, ber mit Seibenpapier befpannt roar.
203 fie fertig roar, tarn roieber ber £>err, gab itjr bie tpanb unb tjob
fie oom Sßferb herunter. (Sin Stattfned)t brachte baS Sßferb in ben Statt,
unb bie Kunftreiteriu macfjte gu alten Seuten Knire unb roarf ihnen Kufj*
t)änbe 31t. Sa roar'S aus.

Stabler tarn ein jjerr mit oier tQunben buret) bie Süre. Ser erfte

ffmnb roar ein großer fcEinoarger Sßubet, ber jroeite ein bitter, Keiner SCftopS,

ber britte ein Settel mit brummen Seinen, ber oierte ein niebtittjer 2lffctt=

pintfttjer. Sa fagte ber tQerr gu ben fjurtben: „Sta, meine fjerrfdjaficu,
Sie haben roof)t junger?" Sa madjtcn atte tQitnbe roau roau! SaS
foCtte feigen : ja. ,,Sd)Bu," meinte nun ber §err unb rief einen Siener.
„§e, Kart, betten Sie mal ben Sifd) für bie §errfd)aften." Sa tarn
Karl mit einem Sifcf), barauf bedte er ein roeijfeS Sifd)iud) unb ftettte
oier Staffle herum. „fjopp!" fagte ber $err, unb jeber .ffmnb fprang
auf feinen Stutjt. Sa banb Karl jebem eine Seroiette um. „Stitn,
meine §errfct)aften," fagte roieber ber §err, „roenn Sie jefst (Sffen haben
motten, müffen Sie ttingetn." Sa nahm ber ifhtbel mit bem SJtaut eine

klinget oom Sifd; unb beroegte ben Kopf bin unb her, fo baff e§ flingette.
Schnett holte barauf Karl oier Setter mit Knochen unb Kartoffeln unb

fteïïte fie auf ben Sifd)- 2iun äffen bie Sfntnbe fo lange, bis nit£)t§ mehr
auf ben Settern roar. „f?opp !" fagte ba roieber ber §err, unb alle tQunbc

fprangen oon ben Stiften herunter. Karl banb ihnen bie Seroietten ab

unb räumte ben Sifch fort. Sann fagte ber fjerr: „©efegnete StRa^lgeit !"
S>a nietten atte §uitbe mit bem Kopf. Sarauf meinte ber fjerr ju ben

tQunben : „Set^t müffen Sie ftch aber etroaS ©eroegung oerfchaffen, meine

§errfhaften," Xtnb ba ftettte er eine grojfe Seiter hin wnb bie fjuitbe
mußten hwaufflettern, @rft tarn ber groffe fdparge 5ßubet, ber tonnte
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Vom Zirkus.
Einmal giengen Vater, Mutter und die Kinder nach dem Zirkus.

In der Mitte war ein großer runder Kreis mit Sand, und ringsherum
saßen die Leute und guckten zu. Auf der einen Seite aber waren
Musikanten, die machten Musik. Und unter den Musikanten war eine Tür.
Zuerst kam da ein schönes Pferd heraus, ein Schimmel mit langer Mähne
und langem Schweif, der hatte rotes Zaumzeug mit Gold und einen

großen roten Sattel. Darauf stand eine Kunstreiterin und hielt sich gar
nicht fest und fiel nicht herunter. Dann nahm ein Mann einen Reifen
und hielt ihn in die Luft. Und als der Schimmel unter dem Reifen

entlang lief, machte die Kunstreiterin einen Sprung in die Höhe, sprang
durch den Reifen durch und auf der andern Seite wieder auf das Pferd
herunter. Da klatschten alle Leute sehr, und die Kunstreiterin sprang noch

einmal durch einen andern Reifen, der mit Seidenpapier bespannt war.
Als sie fertig war, kam wieder der Herr, gab ihr die Hand und hob
sie vom Pferd herunter. Ein Stallknecht brachte das Pferd in den Stall,
und die Kunstreiterin machte zu allen Leuten Knire und warf ihnen
Kußhände zu. Da war's aus.

Nachher kam ein Herr mit vier Hunden durch die Türe. Der erste

Hund war ein großer schwarzer Pudel, der zweite ein dicker, kleiner Mops,
der dritte ein Teckel mit krummen Beinen, der vierte ein niedlicher Affcn-
pintscher. Da sagte der Herr zu den Hunden: „Na, meine Herrschaften,
Sie haben wohl Hunger?" Da machten alle Hunde wau! wau! Das
sollte heißen: ja. „Schön," meinte nun der Herr und rief einen Diener.
„He, Karl, decken Sie mal den Tisch für die Herrschaften." Da kam

Karl mit einem Tisch, daraus deckte er ein weißes Tischtuch und stellte
vier Stühle herum. „Hopp!" sagte der Herr, und jeder Hund sprang
auf seinen Stuhl. Da band Karl jedem eine Serviette um. „Nun,
meine Herrschaften," sagte wieder der Herr, „wenn Sie jetzt Essen haben

wollen, müssen Sie klingeln." Da nahm der Pudel mit dem Maul eine

Klingel vom Tisch und bewegte den Köpf hin und her, so daß es klingelte.
Schnell holte darauf Karl vier Teller mit Knochen und Kartoffeln und

stellte sie auf den Tisch. Nun aßen die Hunde so lange, bis nichts mehr
auf den Tellern war. „Hopp !" sagte da wieder der Herr, und alle Hunde
sprangen von den Stühlen herunter. Karl band ihnen die Servietten ab

und räumte den Tisch fort. Dann sagte der Herr: „Gesegnete Mahlzeit!"
Da nickten alle Hunde mit dem Kopf. Darauf meinte der Herr zu den

Hunden: „Jetzt müssen Sie sich aber etwas Bewegung verschaffen, meine

Herrschaften." Und da stellte er eine große Leiter hin und die Hunde
mußten hinaufklettern. Erst kam der große schwarze Pudel, der konnte
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fcföit Tlettern. ÏÏRit groet ©äfen roar er oben, unb bann [prang er auf
ber anbern Seite mit großem Sogen ferUnter. ©arauf !am ber Heine

bicfe Sütopg an bie [JîeiÉjc, bet bem bauerte eg fefr lange, big er oben

roar unb atg er bann herunter [prang, fiel er auf ben [Rüden unb Tugelte

tief im ©anb itmfer. ©er ©edel mit [einen brummen Seinen Tonnte

gar nieft fmauffommen, [o bag ber tQerr nacffcfiebeit mugte unb alg er
bann enblicf oben ftanb, modelte er £)in unb [[er, big ber §err ifn
feruntèrfob. Slber ber niebliefe Sïffenpintfcfer lief fefr fcfneïï unb oer=

gnitgt finaitf, unb alg er oben ftanb, [ab) er fief um, gueffe bie Sente

an unb machte roau roau roait ©a fagte ber §err: „£>opp, Slffen«

pintfefer!" unb ber [Hffenpir.ifcger [prang [o roeit", bag er beinahe auf
einen Steinen jungen Ejerauf[prang, ber gufaf, Buleft mugten fid) alle
oier fjttnbe in einer Steide finfefen, unb al8 ber tQerr fagte: „@tiüge=
[tauben!" ba [teilten [ie fid) alle auf bie Hinterbeine. Unb alg er fagte:
„Sataiüon marfd)!" ba gngen fie an jtt rnarfcf irren itnb marfefierten

gur ©ür fitiaug. ©a roar18 au§.
Sßag Tarn aber jeijt'? §ut! Sßie ber Sßinb Tarnen jefn [Rappen

buref bie ©üre unb liefen im Greife urnfer. Hinter itjnen ïam ber Hen"
©ireTtor in fofen blanïeit ©tiefein unb mit einer langen [ßeitfefe unb

machte oor allen Seutcn einen tiefen Rni.r. ©ann ïnallte er mit ber

SßeitfcSje, unb barauf breiten fief aïïe fßferbe ju ifm um unb gellten gef
auf bie H'nierbeine. ©ann gingen [ie auf ben Hinterbeinen oorroärtg,
bi8 [ie bieft oor ifm [tauben. Unb immer, roenn er ein paar ©efritte
juri'tdging, Tarnen fie ifm nad). ©ann ïnallte er roieber mit ber 5f5eitfcS)e

unb gleid) liefen [ie roieber auf allen oier Seinen im ftreig ferttm.
[Run rief ber Herr ©ireTtor: „^aTob!" ©a Tarn einer oon ben

icfn [Rappen, ber 3>aT°b flieg, ^uRftn feran. „SaTob, roieoiel Ufr ig
eg?" fragte ber dDireStor. ©a fefarrte ber [Rappe neun fïïtal mit bent

Sorberfuge im ©anbe. I'lUe Seute fafen nad) ben Ufren — ricftig, e8

mar gerabe neun Ufr. 2Bie er bag nur fo roiffen Tonnte, ber SaTob?
©ann mugte ber ^atoB roteber mit ben anbern [Rappen im Greife unifier?
laufen unb ber ©ireTtor rief: „©ultan!" ©a Tarn ein anberer feföner

[Rappeju ifm ferait, „©ultan," fragte ber ©ireTtor, „Tannft bu auef

Jtunftftäde maefen?" ®a fdjüttelte bag [gferb mit bem ïîopf, bag foïïte
feigen: [Rein! „©ultan," meinte ber ©ireTtor bann roieber, „fo big
©tt roofl ein ©ummïopf?" ©a niefte ber ©ultan mit bem Ä'opfe, bag

foïïte feigen : 3a! ,,©ann tnaef, bag ©u roegTommft " rief ber ©ireTtor,
unb ©ultan mugte roieber mit ben anbern im ft'reife ferumlaufen. [Run
fnaïïte ber ©ireTtor itocfmalg mit ber fgeitfefe, ba fteïïten fidj aïïe [ßferbe

finter feinem [Rüden auf unb battit rief er : „gt'ibolin." Unb nun Tain

ber fefönfte [Rappe oor, ber fieg gribolitt. ©er ©ireTtor legte eilt
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schön klettern. Mit zwei Sätzen war er oben, und dann sprang er auf
der andern Seite mit großem Bogen herunter. Darauf kam der kleine

dicke Mops an die Reihe, bei dem dauerte es sehr lange, bis er oben

war und als er dann herunter sprang, fiel er auf den Rücken und kugelte
sich im Sand umher. Der Teckel mit seinen krummen Beinen konnte

gar nicht hinaufkommen, so daß der Herr nachschieben mußte und als er
dann endlich oben stand, wackelte er hin und her^ bis der Herr ihn
herunterhob. Aber der niedliche Affenpintscher lief sehr schnell und

vergnügt hinauf, und als er oben stand, sah er sich um, guckte die Leute

an und machte wau wau wau! Da sagte der Herr: „Hopp,
Affenpintscher!" und der Affenpintscher sprang so weit, daß er beinahe auf
einen kleinen Jungen heraufsprang, der zusah. Zuletzt mußten sich alle
vier Hunde in einer Reihe hinsetzen, und als der Herr sagte:
„Stillgestanden!" da stellten sie sich alle auf die Hinterbeine. Und als er sagte:
„Bataillon marsch!" da singen sie an zu marschieren und marschierten

zur Tür hinaus. Da war's aus.
Was kam aber jetzt? Hui! Wie der Wind kamen zehn Rappen

durch die Türe und liefen im Kreise umher. Hinter ihnen kam der Herr
Direktor in hohen blanken Stiefeln und mit einer langen Peitsche und

machte vor allen Leuten einen tiefen Knir. Dann knallte er mit der

Peitsche, und darauf drehten sich alle Pferde zu ihm um und siellten sich

auf die Hinterbeine. Dann gingen sie auf den Hinterbeinen vorwärts,
bis sie dicht vor ihm standen. Und immer, wenn er ein paar Schritte
zurückging, kamen sie ihm nach. Dann knallte er wieder mit der Peitsche
und gleich liefen sie wieder auf allen vier Beinen im Kreis herum.

Nun rief der Herr Direktor: „Jakob!" Da kam einer von den

zehn Rappen, der Jakob hieß, zu ihm heran. „Jakob, wieviel Uhr ist

es?" fragte der Direktor. Da scharrte der Rappe neun Mal mit dem

Vorderfuße im Sande. Alle Leute sahen nach den Uhren — richtig, es

war gerade neun Uhr. Wie er das nur so wissen konnte, der Jakob?
Dann mußte der Jakob wieder mit den andern Rappen im Kreise umherlaufen

und der Direktor rief: „Sultan!" Da kam ein anderer schöner

Rappe zu ihm heran. „Sultan," fragte der Direktor, „kannst du auch

Kunststücke machen?" Da schüttelte das Pferd mit dem Kopf, das sollte
heißen: Nein! „Sultan," meinte der Direktor dann wieder, „so bist
Du wohl ein Dummkopf?" Da nickte der Sultan mit dem Kopfe, das

sollte heißen: Ja! „Dann mach, daß Du wegkommst! " rief der Direktor,
und Sultan mußte wieder mit den andern im Kreise herumlaufen. Nun
knallte der Direktor nochmals mit der Peitsche, da stellten sich alle Pferde
hinter seinem Rücken auf und dann rief er: „Fridolin." Und nun kam

der schönste Rappe vor, der hieß Fridolin. Der Direktor legte ein
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©afd)entud) auf bie ©rbe unb becfte ©anb barübcr, fo bag wan eg nidjt
fet)en formte.. ©ann fagte er 31t bem fRappen : „Çribolin, id) tjab1 mein

©afdientucf) pertoren." ©ofort tjielt fjriboltn feine fftafe an bie ©rbe
unb fudfte. 2Il§ er an bie ©tetle faut, ma bag ©afdjentud) lag, fcfjarrte
er mit bem §ug, big eg gum Sorfcf)etn ïam, bann faßte er eg mit ben

Sännen an unb gab eg bem ©ireftor. ©ann roinfte ber ©ireftor einem

©iener, unb ber ftetfte eine groge @d)üffet mit Staffer auf bie ©rbe.

„Sag auf, gribolin!" fagte ber ©ireftor, unb marf einen ©aler in bie

©dfiiffel.
„ßannft ©it mir root)t ben ©ater herausholen, gribolin?" ®a

fiecfte ber ïluge fRappe feine SRafe in bie ©ctiüffet, aber bag Staffer fam
itjm in bie fftafenlödier, er 30g fcfjneïï roieber ben ftopf £>oc£) unb machte:
5ßrufcf> tftrufct) „ffia, gdtbolin, perfudje eg nod) einmal!" fagte ber

©ireftor. ©a ging ber SRappe wieber i^eran, ftetfte fcfjnett fRafe unb
SRaut in§ Staffer unb faßte mit ben 3&f)nen 31t. ©a 30g er ben ©ater
tjeraug unb legte itjn bem ©ireftor in bie fpanb. „23rao, fjribolin "
fagte ber, unb nun befam ber fRappe ein ©tücf 3ucfer. 3ute&t mußten
alle jetjn Etappen fid) in einer fReitje aufftetlen, unb al§ ber ©ireftor
fagte: „SRadit eure Serbeugung!" ba liegen fie fid) porne auf bie Jfniee
nieber. Unb bann fnaïïte ber ©ireftor ge£;ir 9Rat fjintereinauber mit
feiner langen ißeitfc^e. ©ie Sterbe tiefen im ©alopp ringg tjerum unb
bann gur ©iir ïjinaug. ©a roarg aus. (gortfet^ung folgt.)

Mt \t%Xm
fammeln fid) unb ftreic£)en in grogen flögen batjin. ©ie ®orf= unb

©tabtfdfroalben „tjatten ©cfjute", perfdjroinben unb fetiren gurücf, al§ mürbe

itjnen bie ©rennung fdper. Stunberbar ift ber ©rieb, ber fie in bie

§erne gie£)t gcrabe gu ber 3e*t, ba itjnen ber ©ifd) non ber altgütigen
Stutter fRatur nocE) reidjtict) gebeeft ift. ©elbft ben armen ©efangenen
im engen ftafige ergreift rortnberbare ©efynfudR, unb tro§ augerlefener
Secferbiffen, guter Pflege unb betjaglidfer Starme fdjtägt er mit ben flehen
ßittieffen betjarrlid) gegen baS ftarre ©ifengitter. 2luf bie perfdjiebenfte
2(rt tjat man fid) bie regelmägig roieberfetjrenbe SRcife ber SSöget nad)

bem fernen ©üben 31t erflären nerfuctit. ©er römifcfje 9taturforfc£)er
fpiiniug, ber bei bem Sefuoaugbrudj im Satjre 79 n. ©t)r. uerungtütfte,
meinte fogar, bag fid) ber Äucfitcf altjä^rtid) im fjerbfte in einen ©perber
urtb im grayling roieber gurücfoerroanble. ©ie groge 2te|nlicE)feit beiber

Sögel miteinanber oerteitetc it)u jebenfaUg 31t biefent Irrtum. 9tet;ulid)c
2tnfic£)tcn tjaben fid) big ing SRittelalter erhalten, unb in biefem nod)

rougte man nietjt, wie bag Serfdpinben ber Söget im fjerbfte unb bag
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Taschentuch auf die Erde und deckte Sand darüber, so daß wan es nicht

sehen konnte. Dann sagte er zn dem Rappen: „Fridolin, ich hab' mein

Taschentuch verloren." Sofort hielt Fridolin seine Nase an die Erde
und suchte. Als er an die Stelle kam, wo das Taschentuch lag, scharrte

er mit dem Fuß, bis es zum Vorschein kam, dann faßte er es mit den

Zähnen an und gab es dem Direktor. Dann winkte der Direktor einem

Diener, und der stellte eine große Schüssel mit Wasser auf die Erde.
„Paß auf, Fridolin!" sagte der Direktor, und warf einen Taler in die

Schüssel.

„Kannst Du mir wohl den Taler herausholen, Fridolin?" Da
steckte der kluge Rappe seine Nase in die Schüssel, aber das Wasser kam

ihm in die Nasenlöcher, er zog schnell wieder den Kopf hoch und machte:
Prusch! Prusch! „Na, Fridolin, versuche es noch einmal!" sagte der

Direktor. Da ging der Rappe wieder heran, steckte schnell Nase und

Maul ins Wasser und faßte mit den Zähnen zu. Da zog er den Taler
heraus und legte ihn dem Direktor in die Hand. „Brav, Fridolin!"
sagte der, und nun bekam der Rappe ein Stück Zucker. Zuletzt mußten
alle zehn Rappen sich in einer Reihe aufstellen, und als der Direktor
sagte: „Macht eure Verbeugung!" da ließen sie sich vorne auf die Kniee
nieder. Und dann knallte der Direktor zehn Mal hintereinander mit
seiner langen Peitsche. Die Pferde liefen im Galopp rings herum und
dann zur Tür hinaus. Da wars aus. (Fortsetzung folgt.)

Die letzten Zugvögel
sammeln sich und streichen in großen Flügen dahin. Die Dorf- und

Stadtschwalben „halten Schule", verschwinden und kehren zurück, als würde
ihnen die Trennung schwer. Wunderbar ist der Trieb, der sie in die

Ferne zieht gerade zu der Zeit, da ihnen der Tisch von der allgütigen
Mutter Natur noch reichlich gedeckt ist. Selbst den armen Gefangenen
im engen Käfige ergreift wunderbare Sehnsucht, und trotz auserlesener
Leckerbissen, guter Pflege und behaglicher Wärme schlägt er mit den kleineu

Fittichen beharrlich gegen das starre Eisengitter. Auf die verschiedenste

Art hat man sich die regelmäßig wiederkehrende Reise der Vögel nach

dem fernen Süden zu erklären versucht. Der römische Naturforscher
Plinius, der bei dem Vesuvausbruch im Jahre 79 n. Chr. verunglückte,
meinte sogar, daß sich der Kuckuck alljährlich im Herbste in einen Sperber
und im Frühling wieder zurückverwandle. Die große Aehnlichkeit beider

Vögel miteinander verleitete ihn jedenfalls zu diesem Irrtum. Aehnliche
Ansichten haben sich bis ins Mittelalter erhalten, und in diesem noch

wußte man nicht, wie das Verschwinden der Vögel im Herbste und das
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Sßiebereffdjetnen berfclben int Seuje ju erflären fei. §eutc wtffen wir,
woljiix iî)r 3ug ge^jt. ffiidff olle fliegen über bag äJteer; oiele SÜßaffer»

oögeX überwintern in ben oenetianifdfen Sümpfen unb in 35almatien.
Sünbere fliegen in fübroeftlicbjer ïïtidftung burcf) Çranïreicf) unb Spanien
nad) SfRaroffo unb Sllgier. Serben unb Graffeln be^iefjen ifjre ffBinter*

quartiere in Spanien, watjrenb Sudifinfen, iRingel» unb fbofjtaubeix,
Sßalbfdfnepfen ben glug nac£) be§ Süben§ lacfienben ©eftlben über bag

SJîeer fortfe^en. ®ie ipauptftraffe 'füljrt aber fübwärtg burdf Italien/
2>almatien, ©riecfienlanb nad) benx Sftilbelta. §icr bleiben Slaufefjfcfjen
unb iRolfrbommel ; bie Störche, Jîranic^e, 9tei£)er, ScEjmalben unb niele

anbere fliegen bis in bie unwirtbaren ©egenben ber fftilqueffen. 3)ocf)

nid)t äffe finb mit btefem Q\üt aufrieben; marnée gießen weiter, ent»

fdfwinben ben beobacfffenben ïïlicfen beg aufmer!famen fJorfc^erS im fjer^en
beg bunfeln (Srbteifg, unb einige foffen fogar in Sübafrita wieber jum
53orfd)ciii ïonxnten. 2Ber geigt ifpxen biefen weiten Sßeg unb wer fiifjrt
fie wieber jurüff aug ber Srembe, in ber fie fein muntereg Sieb anftimmen
unb feine Sffefter bauen, auf bag gleiche Äird)cnbacf), in bie gleidje Sxtrg»
ruine, in benfelben Sauernljof? ®er ruffifdje 9îaturforfd)er t). ïftibben»

borf fagt: „2Bag benx Sdfiffe bie ffJiagtxetnabel ift, ift ben Seglern ber

Süfte bag innere magnetifdje ©efüffl, wcldjeg oieffeidit im engften 3ufammen=,
tjange mit ben gafoanifdpmagnetifdfen Strömungen ftefff, bie im Innern
beg Jförperg biefer Stiere erwiefenermajfen freifeix. ®er 93ogel ift burcf)
unb burcf) SKagnet." ©röteren 9lnfprud) auf Sticfpigfeit mag folgenbe
©rflärung Ijaben : ®er SBanbertricb mofjnt ben 3ugoögeIn infolge ber 9Ser=

erbung feit 3>af)rtaufenbcn itxne.

l^abl üjr J'cfunt teilten iäljfurtrtgtni MiutlYljtut
Itefefyeit

®ieffeidjt §at eineg ober bag anbere oon eud) felber biefen ffefffex*

an fxcf)? 33ieffeid)t fcfjlägft bu beineu Sreunb im 3ortff bit fprtc^ft fjafp
licfje jßorte, fdflagft bie Slüren gu, ftampffi ben ©oben ober wirfft um»
t)cr, wag bu jur §anb ffaft. ®ag ift ein fcfitimmeg Hebel unb ^rnar
eineg b.a§ mit ber förperltdjen ©ntwid'lung roäctiSt unb gröfjer wirb.
bQütet extcf) oor bem SJct^orn, er gie^t fdffimme folgen nad) fid). §ört:
Jt'ürgltcf) fri'tljftitdte ein ©Ijepaar in einem ffteftaurant ber fftue Saint»
fjonoré in ißarig. 35er Slïann oerlangte Senf ju feinem S^ifd), unb
ba ber Äelfner tfjn feines ©rac§teng nic£)t rafcf) genug bebientc, fcEtlug er
mit ber Sauft ungebitlbig auf ben Slifcfj unb wieberfiolte fein Segefjren.
3)er öOjfä^rtge fDtann fjatte feinen Safs nic£)t ooffenbet, als er jum
Sdjrecfen feiner 3rau lot gufammenfnicfte ; bie fjeftige Bewegung fjatte
eine 3etT£ifiun3 beg fjerjeng nacf) ficf) gebogen.
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Wiedcrerscheinen derselben im Lenze zu erklären sei. Hente wissen wir,
wohin ihr Zug geht. Nicht alle fliegen über das Meer; viele Wasscr-

vögel überwintern in den venetianischen Sümpfen und in Dalmatien.
Andere fliegen in südwestlicher Richtung durch Frankreich und Spanien
nach Marokko und Algier. Lerchen und Drosseln beziehen ihre
Winterquartiere in Spanien, während Buchfinken, Ringel- und Holztauben,
Waldschnepfen den Flug nach des Südens lachenden Gefilden über das

Meer fortsetzen. Die Hauptstraße
à

führt aber südwärts durch Italien,
Dalmatien, Griechenland nach dem Nildelta. Hier bleiben Blankehlchen
und Rohrdommel; die Störche, Kraniche, Reiher, Schwalben und viele
andere fliegen bis in die unwirtbaren Gegenden der Nilquellen. Doch
nicht alle find mit diesem Ziele zufrieden; manche ziehen weiter,
entschwinden den beobachtenden Blicken des aufmerksamen Forschers im Herzen
des dunkeln Erdteils, und einige sollen sogar in Südafrika wieder zum
Vorschein kommen. Wer zeigt ihnen diesen weiten Weg und wer führt
sie wieder zurück aus der Fremde, in der sie kein munteres Lied anstimmen
und keine Nester bauen, auf das gleiche Kirchendach, in die gleiche Burgruine,

in denselben Bauernhof? Der russische Naturforscher v. Midden-
dorf sagt: „Was dem Schiffe die Magnetnadel ist, ist den Seglern der

Lüfte das innere magnetische Gefühl, welches vielleicht im engsten Zusammen-,

hange mit den galvanisch-magnetischen Strömungen steht, die im Innern
des Körpers dieser Tiere erwiesenermaßen kreisen. Der Vogel ist durch
und durch Magnet." Größeren Anspruch auf Richtigkeit mag folgende
Erklärung haben: Der Wandertrieb wohnt den Zugvögeln infolge der

Vererbung seit Jahrtausenden inne.

Habt ihr schon einen jähzornigen Menschen
gesehen?

Vielleicht hat eines oder das andere von euch selber diesen Fehler
an sich? Vielleicht schlägst du deinen Freund im Zorn, du sprichst häßliche

Worte, schlägst die Türen zu, stampfst den Boden oder wirfst umher,

was du zur Hand hast. Das ist ein schlimmes Uebel und zwar
eines das mit der körperlichen Entwicklung wächst und größer wird.
Hütet euch vor dem Jähzorn, er zieht schlimme Folgen nach sich. Hört:
Kürzlich frühstückte ein Ehepaar in einem Restaurant der Rue Saint-
Honorê in Paris. Der Mann verlangte Senf zu seinem Fleisch, und
da der Kellner ihn seines Erachtens nicht rasch genug bediente, schlug er
mit der Faust ungeduldig auf den Tisch und wiederholte sein Begehren.
Der 60jährige Mann hatte seinen Satz nicht vollendet, als er zum
Schrecken seiner Frau tot zusammenknickte; die heftige Bewegung hatte
eine Zerreißung des Herzens nach sich gezogen.
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Huflirjüng îr^r Mätjzl in Br. 10.
1. fDa§ £>eu roirb gefreffen,

®er ï§ec roirb getrunfeit,
S)a§ „{jeute" mar nidjt geftent
Unb' roirb morgen nic£)t meip fein.

2. ®ie $infterni§.
3. ®er ©taar.

Kälfel.
@§ ift beim 2irmen roie beim tfteicïjen,
®er SDîenfcf) £>at'§ immer, oft ba§ 2uer.
SSerliert man's, ift'S ein fd)Iimme§ Beidjen,
Oft tauft man fic£)'S 31t ©dpfs unb

$rag' eine §rau, bie £jat'S unb boctj
SôîacEjt fie ficïj'S alle 2fage nod).

Bvtefftaßnt.
ttltelanic © in 2B ©3 Brandt nidjt immer unb attê*

fcfjftefeticf) eine 'S tiefere i p fein, um aubern bamit eine fÇeftfreitbe p Bereiten;
eine Beidmung, eine fdjriftficbe Strßeit iit einer fremben ober in ber lUntter»
fpradje, ein forgfättig ausgeführter mufifatifcfjer SSortrag, eine nette ®elfä«
ntation, bie fortlaufenSe Uebernabnte unb Seforgung einer Beftimmten 2(rbeit3»
leiftung, baë ernftticEje SBeläntJtfen eines fjeblerS, einer fcî)Iecf)ten S(ngefooï|n£|eit
— aïïeë ba§ finb ©efdjenfe, bie ben ifSaga ganj gewifj melfr freuen werben
als eine ©tieferei, bei bereu WuSfiiiirimg bu Seinen fdjWadjen Singen gefdwbet
ffaft. SBenn bu nidjt p lange pwarteft, fo wirft bit fdjon noeb etwas rechte?
fertig bringen, fffti. à. ift gewifj fo freitnbticb, bir an bie Sganb p geben,
Wenn bu fie barnm Bitteft. SBittft bu i'br meine ©rüfje Bringen?

ßart 3?.... itt 9JÎ... SKkntt bu eS bod) fo bequem eingerichtet baft f°
Wünfdje bas SSitdj „§erj"; baë Sefen beSfelBett wirb bir föfflidje ©tunben
Bereiten. SSentt bein großer SSritber baS Sind) felBft lieft, bebor er eS bir
fcfjicSt, wirb betne SEÖat)t ihm fjreube madjen. SBie gebt eS ©mit? ®it febreibft
bteSmal gar nidjtS Oon ibm- -Sft fein Slrnt Wieber gut, fo bafs er benfelBen
obne ©djnterpn ober Hemmung gebrauchen f'ann? ©rüg mir ben lieben jungen
aufs Befte ttnb.wenn bit bein SBttcb erhalten baft, fo lies ibm etwa barattS
bor. SBSiUft bu

îlnita (S. itt 3- ®tt bauerft mid), liebes Slnndjen, bajj bu bein blib'cbeS,
eigenes Biwnter baft abtreten muffen. 216er fteb, man muf; fictq in bie 25er»

bättniffe p jdjicfen wiffen. Unb beule wie fdjön eS bort) ift, ba| bu nun fo

gang bie ©efettfebafterin beitter lieben SJiatna fein fannft. ®tt fannft üj'r 31t

©efatlen leben itttb fannft üjr bie flehten, täglichen ®ienfte erweifen, bie bir
fo teidjt 31t erfüllen ftttb itttb bie ibr fo wertoott erfdjeitten ntiiffeit. ©rft fpäter
wirft Sit einmal mit ®anf itnb grettbe bid) fener Beit erinnern, bie bid) beiner
lieben SKittter wieber fo unmittelbar nabe bradjte.

ßlebaftion unb SBerlag: fjrau ©life $onegger in 6t.©aßen.
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Auflösung der Räksel in Nr. 10.
1. Das Heu wird gefressen,

Der Thee wird getrunken,
Das „heute" war nicht gestern
Und wird morgen nicht mehr sein.

2. Die Finsternis.
3. Der Staar.

Rätsel.
Es ist beim Armen wie beim Reichen,
Der Mensch hat's immer, oft das Tier.
Verliert man's, ist's ein schlimmes Zeichen,

Oft kauft man sich's zu Schutz und Zier.
Frag' eine Frau, die hat's und doch

Macht sie sich's alle Tage noch.

Briefkasten.
Melanic S in W Es braucht nicht immer und

ausschließlich eine Stickerei zu sein, um andern damit eine Festfreude zu bereiten;
eine Zeichnung, eine schriftliche Arbeit in einer fremden oder in der Mutter?
spräche, ein sorgfältig ausgeführter musikalischer Vortrag, eine nette
Deklamation, die fortlaufende Uebernahme und Besorgung einer bestimmten Arbeitsleistung,

das ernstliche Bekämpfen eines Fehlers, einer schlechten Angewohnheit
— alles das sind Geschenke, die den Papa ganz gewiß mehr freuen werden
als eine Stickerei, bei deren Ausführung du deinen schwachen Augen geschadet
hast. Wenn du nicht zu lange zuwartest, so wirst du schon noch etwas rechtes
fertig bringen. Frl. K. ist gewiß so freundlich, dir an die Hand zu gehen,
wenn du sie darum bittest. Willst du ihr meine Grüße bringen?

Karl B.... in M Wenn du es doch so bequem eingerichtet hast, so

wünsche das Buch „Herz"; das Lesen desselben wird dir köstliche Stunden
bereiten. Wenn dein großer Bruder das Buch selbst liest, bevor er es dir
schickt, wird deine Wahl ihm Freude machen. Wie geht es Emil? Du schreibst
diesmal gar nichts von ihm. Ist sein Arm wieder gut, so daß er denselben
ohne Schmerzen oder Hemmung gebrauchen kann? Grüß mir den lieben Jungen
aufs beste und wenn du dein Buch erhalten hast, so lies ihm etwa daraus
vor. Willst du?

Anna G. in Z. Du dauerst mich, liebes Anuchen, daß du dein hübsches,
eigenes Zimmer hast abtreten müssen. Aber sieh, man muß sich in die
Verhältnisse zu schicken wissen. Und denke wie schön es doch ist, daß du nun so

ganz die Gesellschafterin deiner lieben Mama sein kannst. Du kannst ihr zu
Gefallen leben und kannst ihr die kleinen, täglichen Dienste erweisen, die dir
so leicht zn erfüllen sind und die ihr so wertvoll erscheinen müssen. Erst später
wirst du einmal mit Dank und Freude dich jener Zeit erinnern, die dich deiner
lieben Mutter wieder so unmittelbar nahe brachte.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Gallen.


	Für die kleine Welt : Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung

